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Zum Sommerseminar „Martin Heid-
egger und die bildenden Künste“ ha-
ben Dr. Alfred Denker und Dr. Holger
Zaborowski im Namen der Meßkir-
cher Heidegger-Stiftung eingeladen.
Zusammengefunden hatten sich Teil-
nehmer unterschiedlicher Herkunft:
Studenten, Doktoranden, Theologen,
mehrere Künstler, ein Landwirt und
Jörg Heidegger, der inzwischen betag-
te Sohn des Philosophen. Viele von ih-
nen waren schon mehrfach in Meß-
kirch und begrüßten sich als freund-
schaftlich verbundene Bekannte. 

Schon bei der Begrüßung stelle
Denker die Meßkircher Einrichtungen
kurz vor. Das Heidegger-Archiv besit-
ze eine kleine Arbeitsbibliothek von
mehreren Tausend Bänden mit Origi-
nalwerken Heideggers und einem be-
achtlichen Bestand an Sekundärlitera-
tur. Auch die Gesamtausgabe der Wer-
ke Heideggers sei im Archiv verfügbar.
Im Schloss stehe zudem eine kleine
Wohnung bereit. Beides ermögliche
bereits heute den Arbeitsaufenthalt ei-
nes Gelehrten in Meßkirch. Von ihm
werde dann allerdings auch das Ange-
bot von Lehrveranstaltungen erwar-
tet. Langfristig sei die Beschäftigung
einer ständigen Kraft vorgesehen. Zur
Verwirklichung dieses Plans werde es
aufgrund der beschränkten finanziel-
len Möglichkeiten aber wohl in der
nächsten Zeit nicht kommen. 

Während des Seminars erarbeitete
er mit den Teilnehmern zunächst die
Abhandlung „Der Ursprung des
Kunstwerks“. Er förderte Mitgehen
und Mitdenken der Teilnehmer, in-
dem er ihnen breiten Raum zur Aus-
sprache gab. Heidegger sagt in dem
Aufsatz, es gehe ihm darum, „eine ge-
wandelte Grundstellung unseres Da-
seins zur Kunst vorzubereiten“. Dieser
unscheinbare Satz nennt einen der

Gründe, warum Heidegger allgemein
als ein schwer verständlicher Mann
gilt. Er erwartet von den Hörern und
Lesern nicht weniger, als die vertrau-
ten und seit Jahrhunderten geltenden
Denk- und Sichtweisen aufzugeben
und eine neue Haltung und Sichtweise
einzunehmen. Das aber fällt den Men-
schen außerordentlich schwer. Die
bisherige „Kunstphilosophie“ geht
beim Versuch, Kunst zu deuten, stets
vom Künstler aus. Heidegger dagegen
sieht den Künstler nur in einer dienen-
den Rolle. Er meint, es komme darauf
an, auf das Kunstwerk selbst einzuge-
hen. Das Werk stelle einen Sinnzu-
sammenhang auf und es ermögliche
dem Betrachter den Zugang, den
Übergang in die Welt dieses Zusam-
menhangs. Das Kunstwerk sei ein Tor,
eine Brücke, die dem Betrachter den
Übergang in eine Welt ermögliche. 

Unter der Anleitung von Zabo-
rowski beschäftigten sich die Semi-
narteilnehmer mit Heideggers Aufsatz
„Die Kunst und der Raum“. Es zeigte
sich, dass sich das Wesen von etwas so
Selbstverständlichem wie dem Raum
nur sehr schwer bestimmen lässt.
Heidegger nennt ihn ein Grundphä-
nomen. Nur von einem zuvor gefun-
denen Ort her lässt sich der Raum be-
greifen. In einem Abendvortrag
„Heideggers Denken und die bildende
Kunst“ ging Alfred Denker klärend auf
Einwendungen der Seminarteilneh-
mer ein und wandte das Denken des
großen Meßkirchers weiterführend
und überzeugend auf die Betrachtung
künstlerischer Fotografie an. Beim Ab-
schied gab es viel Lob. Die Meßkircher
Veranstaltungen besitzen offenbar ei-
ne Intimität, die die Teilnehmer nicht
missen möchten. 

C H R I S T O P H  W I T T  

Das Werk ist die Kunst 
Sommerseminar über Martin Heidegger in Meßkirch 

Meßkirch – Der Weg des Meßkirchers
aus der Provinz nach Sri Lanka ist das
Ergebnis einer konsequenten Lebens-
planung, die, wie Gerhard Serafin sagt,
als Ziel den Einsatz in der Entwick-
lungshilfe im Mittelpunkt hatte. Nach
der Ausbildung zum Industriekauf-
mann, die Serafin bei einem Betrieb in
Meßkirch absolvierte, kam zunächst
der Ersatzdienst. Das darauf folgende
halbe Jahr sollte zu einem Schlüssel-
erlebnis für ihn werden. Anstelle des
sofortigen Wiedereinstiegs in die Be-
rufswelt unternahm Serafin mit einem
Freund eine Reise durch mehrere asia-
tische Staaten.

In dieser Zeit entdeckte der Meßkir-
cher seine Liebe für die Jahrtausende
alte Kultur und seine Solidarität für die
Menschen in diesem Kulturraum. In
vielen Fällen, so stellte er bei seinem
ersten Asienaufenthalt fest, kann den
Menschen mit einfachen Mitteln und
wenig Aufwand zur Verbesserung ih-
rer Lebensqualität verholfen werden.
Von einem Grundsatz ist der Malteser
bis heute überzeugt: „Wirksame Ent-
wicklungshilfe kann nur durch die Hil-
fe zur Selbsthilfe geleistet werden.“ 

Nach der Rückkehr in die Bundesre-
publik arbeitete Serafin zunächst wie-
der in seinem alten Beruf. Doch die
richtige Routine will sich nicht mehr
einstellen. Im Lauf der Zeit wird dem
Meßkircher, der zwischenzeitlich wie-
der am Bodensee lebt, klar, dass seine
schulischen Vorausetzungen ein
Hemmschuh für den Einstieg in den
professionellen Entwicklungshilfe-
dienst sind. Über den zweiten Bil-
dungsweg macht er als 30-Jähriger das

Abitur und studiert dannach in Duis-
burg Politikwissenschaften. „Mit die-
sem Examen in der Tasche und meiner
beruflichen Erfahrung als Indus-
triekaufmann war ich als Mitarbeiter
für die professionellen Hilfsdienste in-
teressant geworden.“ Seine Bewer-
bung bei Malteser International je-
denfalls war auf Anhieb erfolgreich.

Die Tsunamikatastrophe Weih-
nachten 2004 war für den Meßkircher
der Beginn seiner Arbeit auf Sri Lanka.
Die Malteser waren vorher nicht in
dem Inselstaat aktiv gewesen. Die gro-
ße Not nach der Katastrophe war für
die Hilfsorganisation der Auslöser, die
Arbeit dort aufzunehmen. Gerhard Se-
rafin war zunächst für die Verwaltung

der Gelder zuständig, bevor er zum
obersten Repräsentant der Malteser in
dem Bürgerkriegsland aufstieg.

Inzwischen sind die Folgen des Tsu-
nami fast überwunden. Die Malteser
sind immer noch vor Ort und küm-
mern sich um die Flüchtlinge, für die
der Bürgerkrieg auch nach der Zer-
schlagung der Unabhängigkeitsbewe-
gung der Tamilen noch lange nicht zu
Ende ist. Sie dürfen noch nicht nach
Hause, sondern müssen weiterhin in
Lagern leben.

Für die ausländischen Helfer ist die
Arbeit für diese Flüchtlinge nicht
leicht. Denn die Lager dürfen auch
von den Helfern nur nach vorheriger
Genehmigung betreten werden. Das

ist je nach der Persönlichkeit der lokal
Verantwortlichen nicht immer ein-
fach. Es muss verhandelt werden.
Auch das ist eine Aufgabe für Gerhard
Serafin. Er berichtet: „Für diese Aufga-
be ist Geduld und diplomatisches Ge-
schick erforderlich.“ Manchmal wäre
es einfacher, einem Verantwortlichen
einen Geldschein zuzustecken. „Das
kommt natürlich nicht in Frage, die
Malteser wollen die Korruption nicht
fördern, sondern überwinden“, sagt
Serafin.

Ende des Jahres läuft die Dienstzeit
Serafins in Sri Lanka aus. Danach wird
der Meßkircher wohl in der Deutsch-
landzentrale der Malteser eingesetzt
werden.

Gerhard Serafin arbeitet für Malteser International auf der Bürgerkriegsinsel Sri Lanka

„Nur Hilfe zur Selbsthilfe hilft wirklich“
Gerhard Serafin ist gebürtiger Meß-
kircher und arbeitet seit 2005 als
höchster Vertreter von Malteser
International auf der Bürgerkriegs-
insel Sri Lanka. Jetzt verbrachte der
44-Jährige einige freie Tage in sei-
ner Heimatstadt. Grund genug für
den SÜDKURIER nachzufragen,
worin die Alltagsarbeit des amtie-
renden Landeskoordinators der
Hilfsorganisation besteht.
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Gerhard Serafin trägt mit wenig Aufwand zur Verbesserung der Lebensqualität in Sri Lanka bei. B I L D :  S T E I N M Ü L L E R

Die Insel
Sri Lanka ist eine Insel an der
Südspitze Indiens. Die ehemalige
britische Kolonie wurde 2004
vom Tsunami besonders hart
getroffen. Zu den Hilfsorganisa-
tionen, die seit damals im Land
sind, gehört auch Malteser In-
ternational. Inzwischen sind die
wichtigsten Aufbauarbeiten
abgeschlossen. Dazu gehörten
unter anderem der Bau von
Schulen, Krankenhäusern und
Heimen, Wohnhäusern, Brunnen
und Regenwassersystemen in den
Küstenregionen.

Der Konflikt
Nach jahrelangem Bürgerkrieg
mit zehntausenden Toten hatte
Sri Lankas Präsident Rajapakse
die Befreiungstiger von Tamil
Eelam (LTTE) im Mai für besiegt
erklärt. Die Befreiungstiger
kämpften für die Unabhängigkeit
des von Tamilen dominierten
Nordens und Ostens Sri Lankas
vom Rest der Insel. Die Armee
hatte im Januar 2009 eine Of-
fensive gegen die Rebellen ge-
startet. Dabei kamen nach Schät-
zungen der Vereinten Nationen
rund 7000 Zivilisten ums Leben. 

Die Arbeit
Aktuell kümmern sich die Malte-
ser um die Flüchtlinge auf der
Insel. Ihre Dörfer im Norden des
Landes sind vermint. Das Leben
in den Flüchtlingslagern ist be-
sonders für Frauen, Kinder und
Alte sehr schwer. In einem der
größten dieser Lager, in Vavuniya,
leben rund 200 000 Flüchtlinge.

Malteser International
Spenden können auf das Konto
120 120 120 bei der Bank für
Sozialwirtschaft (BLZ 370 205 00)
eingezahlt werden. (hps)

Informationen im Internet:
www.malteser-international.org

Sauldorf/Stuttgart – Siegfried Richter
aus Sauldorf gewann beim Erfinder-
preis Baden-Württemberg 2009 den
mit 7500 Euro dotierten zweiten Platz.
Dübel-Erfinder Artur Fischer und Her-
bert Moser von der Landesstiftung Ba-
den-Württemberg überreichten als
Stifter zusammen mit Wirtschaftsmi-
nister Ernst Pfister die Auszeichnung
am gestrigen Mittwoch im Stuttgarter
Haus der Wirtschaft. Richter hatte sich
mit einem piezoelektrischen Pum-
penantrieb an dem Wettbewerb betei-
ligt. Mehr als 32 000 Euro Preisgelder
wurden bei diesem fünften Artur Fi-
scher Erfinderpreis an Profi-Erfinder
sowie Schüler ausgeschüttet. Schwer-
punkte waren in diesem Jahr Erfin-
dungen zur Energie-Einsparung, zum
Umweltschutz, aber auch zu medizi-
nischen Themen.

Wirtschaftsminister Ernst Pfister
forderte bei der festlichen Preisverlei-
hung in der König-Karl-Halle im Haus
der Wirtschaft vor allem Unterneh-
men dazu auf, gerade in Zeiten der
wirtschaftlichen Krise in Innovationen
zu investieren. „Wir müssen jetzt die
Startlöcher ausgraben, um bei wieder
anziehender Konjunktur möglichst
weit vorne in das Rennen um Markt-
chancen einzusteigen.“ Dazu brauche
es die Hartnäckigkeit der Erfinder, um
von der Idee zur technischen Lösung
und schließlich zur erfolgreichen Ver-
marktung zu kommen, sagte der Mi-
nister. Der Geschäftsführer der Lan-
desstiftung Baden-Württemberg, Her-
bert Moser, sagte: „Unsere Jugendli-
chen stecken voller Kreativität und ha-
ben Spaß am Tüfteln und Ausprobie-
ren. Mit dem Wettbewerb wollen wir
sie zum Experimentieren anstiften
und erwachsenen Erfindern ein moti-
vierendes Forum bieten. Besonders
stolz sind wir darauf, dass früher ein-
gereichte Erfindungen es bereits bis
zur Marktreife geschafft haben – eine
Erfolg versprechende Perspektive für
alle Beteiligten.“ 

Der Artur Fischer Erfinderpreis wird
alle zwei Jahre im Rahmen des „Tags
der gewerblichen Schutzrechte“ in
Stuttgart verliehen. Neben der prakti-
schen Idee steht dabei auch der Nut-
zen der Innovationen für Umwelt-
schutz, Arbeitssicherheit oder Ge-
sundheit im Blickpunkt.

Sauldorfer
holt Preis

Platz zwei für Erfinder Richter

Mit voller Kraft
für den Mittelstand.

Die Wirtschaftsförderung der L-Bank.

Mehr Erfolg durch strategische Finanzierung: Speziell für mittelständische Unternehmen hat die L-Bank

in Zusammenarbeit mit der Handwerkskammer Konstanz, der Industrie- und Handelskammer Bodensee-

Oberschwaben und der Industrie- und Handelskammer Hochrhein-Bodensee das Wirtschaftsforum

Friedrichshafen ins Leben gerufen. Mehr Informationen unter www.l-bank.de

WIRTSCHAFTSFORUM FRIEDRICHSHAFEN
09.07.2009, 10.30–16.30 Uhr,

Graf-Zeppelin-Haus Friedrichshafen.
Jetzt kostenlos anmelden! www.l-bank.de


